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Killers« verblieh se1ne rage 1m Menschheitsgedächtnis: Ist wirklich das Recht des
Menschen, zurückzuschlagen, WEn angegriffen wırd? 1ıbt 1Ur diesen eınen Weg
der Konfliktbewältigung, 1Ur diese 1ne » LOSUNg«?

Martın Luther Kıng kannte eın anderes Vorgehen. Fur ıhn hatten Jesus ALLS Nazareth
und Mahatma Gandhı begonnen, das Zusammenleben Se1l 1n kleinen Gemeinschatten
W1€ Famiulie, Nachbarschaft, el 1n den oroßen Zusammenhängen VO Staaten, Läandern
und Erdteilen nach anderen Leıitlinien gestalten. Nıcht konfliktfreı: das wırd ohl
nıemals geben. ber S1E schaftten C5, Konflikte beenden triedlich durch Ausgleich
und Absprache; S1E bewältigen durch eın Geflecht lebenserhaltender Vereinbarungen,
stabilisiert 1n Gesetzgebung und Erziehung. Kıng W alr überzeugt, dass der Mensch nıcht
1Ur eın gewaltbereites Wesen LSt, sondern auch eın friedensfähiges. Der Eınsatz fur diese
Möglichkeit menschlichen Handelns ımug ıhn durch zwölf Jahre. Mıt seiınem Tode Wl die
Sache nıcht beendet und gescheitert. Das hofttten ein1ge, eben JeNC, die den Auftrag vaben,
ıhn ermorden. ber kam anders: Martın Luther Kıng W alr eın Anfang, eın Impuls.
Und Wl der lebendige Nachweis: Es o1bt 1 der Welt und 1m menschlichen Herzen
nıcht 1Ur die Unausweichlichkeit und das Ausgeliefertsein die Gewalt.

Das NECUC Buch VO Aloıs Prinz geht diesen Spuren nach und macht die Dımens1i1on
eines Sahz anderen Handelns sıchtbar. Dabe1 zeıgt sich, dass klug Wadl, der Sprache und
der Argumentatıon Martın Luther Kıngs folgen. Der Friedensnobelpreisträger VO
963 besafß die esondere Fähigkeit, schwierige Sachverhalte 1n einfache, verstandliche
W/orte und Biılder zießen. Se1ine Beispiele zumelıst N dem Alten und Neuen Tes-
TLament beziehen das Vorwı1ssen der Adressaten e1n; knüpfen gedanklıche Verbindun-
SCH zwıischen Jahrtausenden und ertassen Grunderfahrungen des menschlichen Lebens
1n ıhrer zeitlosen Gültigkeit. Aloıs Prinz zıtlert Jjene Aussagen Kıngs, die 1m Gewande
der Unuüberbietbarkeit daherkommen. Er bemuht sich, die Argumentatıon des » Burger-
rechtlers« Kıng auf der Stute des Betroffenseins halten und nıcht mıt weıten Ketten

belasten. Es gelingt iıhm, die SCHAUC biographische S1iıtuation des »Revolutionars der
Liebe« schildern und S1E zugleich öffnen 1n Jjene Weıte, 1n der mehr sıchtbar wırd
als diese Stunde, dieser Tag SO verbinden sıch Aktualıtät und Perspektive, Moment und
Visi0n. Das 1ST fur das Anliegen, 1n dem Martın Luther Kıng eın eıgenes Kapitel schrieb,
unentbehrlich. Di1e Biographie kommt 1n der optischen Ausstattung (schwarz / weılß Auf-
nahmen) nıcht mıt Hochglanz und Glamour daher. S1e beachtet, dass das, OTL geht,
Aufgabe bleibt unerledigt.

erd Preslter

SUSANNE KREUTZER, KAREN NOLTFE (Hrsa.) Deaconesses 1n Nursıng (Care International
Transter of Female Model of Lite an Work 1n the 9rth an 20th Century (Medizıin,
Gesellschaft und Geschichte, Beihett 62) Stuttgart: Franz Steiner 2016 230 ISBN 0/7$-
3-515-11355-7 Kart 46,00

Der 1n den Beiheften ZULF Reihe »Medizin, Gesellschaft und Geschichte« erschienene Sam-
melband VO  5 Susanne Kreutzer und Karen Nolte » Deaconesses 1n Nursıng (are Inter-
natıonal TIranster of Female Model of Lite aMı Work 1n the 9rth aMı 20th Century« hat
sıch die anspruchsvolle Aufgabe gestellt, die Geschichte der Diakonissen 1n der Kranken-
pflege als transnationale Geschichte schreiben. Damlıt deckt der Band 1m Wesentlichen
drei konzeptionelle Ebenen aAb Neben der angestrebten Transtfer- b7zw. Globalisierungsge-
schichte sınd dies die Geschichte der Pflege SOWI1e die Frauengeschichte. Di1e grundlegende
rage lautet: » Yet, what happend when nursıng aArc Organısat1ons aM the CONCECDL of 11ULr-
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Killers« verblieb seine Frage im Menschheitsgedächtnis: Ist es wirklich das Recht des 
Menschen, zurückzuschlagen, wenn er angegriffen wird? Gibt es nur diesen einen Weg 
der Konfliktbewältigung, nur diese eine »Lösung«? 

Martin Luther King kannte ein anderes Vorgehen. Für ihn hatten Jesus aus Nazareth 
und Mahatma Gandhi begonnen, das Zusammenleben – sei es in kleinen Gemeinschaften 
wie Familie, Nachbarschaft, sei es in den großen Zusammenhängen von Staaten, Ländern 
und Erdteilen – nach anderen Leitlinien zu gestalten. Nicht konfliktfrei; das wird es wohl 
niemals geben. Aber sie schafften es, Konflikte zu beenden – friedlich – durch Ausgleich 
und Absprache; sie zu bewältigen durch ein Geflecht lebenserhaltender Vereinbarungen, 
stabilisiert in Gesetzgebung und Erziehung. King war überzeugt, dass der Mensch nicht 
nur ein gewaltbereites Wesen ist, sondern auch ein friedensfähiges. Der Einsatz für diese 
Möglichkeit menschlichen Handelns trug ihn durch zwölf Jahre. Mit seinem Tode war die 
Sache nicht beendet und gescheitert. Das hofften einige, eben jene, die den Auftrag gaben, 
ihn zu ermorden. Aber es kam anders: Martin Luther King war ein Anfang, ein Impuls. 
Und er war der lebendige Nachweis: Es gibt in der Welt und im menschlichen Herzen 
nicht nur die Unausweichlichkeit und das Ausgeliefertsein an die Gewalt. 

Das neue Buch von Alois Prinz geht diesen Spuren nach und macht die Dimension 
eines ganz anderen Handelns sichtbar. Dabei zeigt sich, dass es klug war, der Sprache und 
der Argumentation Martin Luther Kings zu folgen. Der Friedensnobelpreisträger von 
1963 besaß die besondere Fähigkeit, schwierige Sachverhalte in einfache, verständliche 
Worte und Bilder zu gießen. Seine Beispiele – zumeist aus dem Alten und Neuen Tes
tament – beziehen das Vorwissen der Adressaten ein; knüpfen gedankliche Verbindun-
gen zwischen Jahrtausenden und erfassen Grunderfahrungen des menschlichen Lebens 
in ihrer zeitlosen Gültigkeit. Alois Prinz zitiert jene Aussagen Kings, die im Gewande 
der Unüberbietbarkeit daherkommen. Er bemüht sich, die Argumentation des »Bürger-
rechtlers« King auf der Stufe des Betroffenseins zu halten und nicht mit weiten Ketten 
zu belasten. Es gelingt ihm, die genaue biographische Situation des »Revolutionärs der 
Liebe« zu schildern und sie zugleich zu öffnen in jene Weite, in der mehr sichtbar wird 
als diese Stunde, dieser Tag. So verbinden sich Aktualität und Perspektive, Moment und 
Vision. Das ist für das Anliegen, in dem Martin Luther King ein eigenes Kapitel schrieb, 
unentbehrlich. Die Biographie kommt in der optischen Ausstattung (schwarz / weiß Auf-
nahmen) nicht mit Hochglanz und Glamour daher. Sie beachtet, dass das, worum es geht, 
Aufgabe bleibt – unerledigt. 
	 Gerd Presler

Susanne Kreutzer, Karen Nolte (Hrsg.): Deaconesses in Nursing Care. International 
Transfer of a Female Model of Life and Work in the 19th and 20th Century (Medizin, 
Gesellschaft und Geschichte, Beiheft 62). Stuttgart: Franz Steiner 2016. 230 S. ISBN 978-
3-515-11355-7. Kart. € 46,00.

Der in den Beiheften zur Reihe »Medizin, Gesellschaft und Geschichte« erschienene Sam-
melband von Susanne Kreutzer und Karen Nolte »Deaconesses in Nursing Care. Inter-
national Transfer of a Female Model of Life and Work in the 19th and 20th Century« hat 
sich die anspruchsvolle Aufgabe gestellt, die Geschichte der Diakonissen in der Kranken-
pflege als transnationale Geschichte zu schreiben. Damit deckt der Band im Wesentlichen 
drei konzeptionelle Ebenen ab: Neben der angestrebten Transfer- bzw. Globalisierungsge-
schichte sind dies die Geschichte der Pflege sowie die Frauengeschichte. Die grundlegende 
Frage lautet: »Yet, what happend when nursing care organisations and the concept of nur
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Sıng that they embodied began theır iınternational Journey? T hıs anthology examınes thıs
question, focusing the example of Protestant deaconesses who worked (S 7

DDass diese Konzeption 1ne Herausforderung 1St, versteht sıch VO selbst. Der Band
beginnt mıt einer Vorstellung der Fragestellung SOWI1e der einzelnen Beıtrage. ach eıner
kurzen Einführung 1n das Modell der Diakonissen VO Kaiserswerth, ıhrer Ideen VO

l1g10s gepragter Pflege und weıblicher Berufstätigkeit stellen Kreutzer und Nolte 1n ıhrer
Einführung 1ne wesentliche Forschungslücke test: 550 tar, there has been systematıc
study of the extend which thıs model l of the motherhouses: CR W aS transterred
other countrıies an adapted the 1NCW surroundings. There has been SOIMMNNC research
the history of deaconesses 1n nursıng arec an the Oorganısatıion of the motherhouses 1n
everal iındıyıdual countrIıies. However, systematıc comparatıve perspective the
transnatiıonal development of the communıtlies 15 lacking« (S 10)

Di1e Herausforderung meıstern gelingt 1n beeindruckender We1ise SO 1ST die Kon-
zeption schon 1m Inhaltsverzeichnis ablesbar. Der Teıl des Bandes beschäftigt sıch
mıt den Diakonissen 1n Deutschland und vertieft das 1n der Einleitung angerissene Mo-
dell Zunaächst wendet sıch Karen Nolte dem Selbstverstaändnıis und der Pflegepraxıs der
Diakonnissengemeinschaft Kaiserswerth Dabe annn S1C zeıgen, dass die profess10-
nelle Pflege mıt relig1ösem Impetus annungen mıt ÄArzten und Pastoren tührte.
Denn das Verständnıis VO Pflege, dass Koörper und Seele gleichermafßen der Betreuung
bedürtten, rachte die Diakonissen ZU einen 1n Konflikt mıt den Ärzten, die Sterben
und Tod ALLS ıhrem professionellen Handeln ausklammerten. Zum anderen gerieten S1€E 1n
Konflikt mıt Pastoren, die Seelsorge und Sterbebegleitung als 1hr ureigenes Handlungs-
teld betrachteten. Danach folgt der Beıtrag VO Ännett Buttner, die sıch damıt beschäftigt,
W1€ der Eınsatz der Diakonissen 1m Lazarett ZUTLF Humanısierung der Behandlung VO
Verwundeten tührte, da die Diakonissen durch ıhre iınternationalen Kontakte auch die
Verwundeten der Gegenseıte als Patiıenten und nıcht als Feıiınde sahen. Damlıt wurden S1E
Vorbild fur das Rote Kreuz. Im etzten Beıtrag des ersten Teıls beschäftigt sıch schliefßlich
Matthias Honold mıt dem Ausbildungskonzept 1n Neuendettelsau, das VO Kaiserswerth
abwich Als Eerstes 1m landlichen Raum gegründetes Mutterhaus wurden hier auch Frauen
ausgebildet, die nıcht Diakonissen werden wollten.

Der zweıte und drıtte Teıl nehmen WEl gelungene Modelle des Transfers, WEn auch
deutlich VO Ursprungsland Deutschland unterschiedene, 1n den Blick Palästina und
Skandinavien. Im zweıten Teıl beschäftigt sıch Uwe Kamıiınsky mıt der SS (J)rientar-
beıt der Diakonissen, die 1n Jerusalem die christlichen Gemeiuinden starken sollten. Irotz
der Schwierigkeiten VOTL (Jrt der Werbeetfekt und die Spendenbereıitschaft 1m Or1-
entverliebten Deutschen Reich besonders hoch Im zweıten Beitrag Palästina
sıch dann Ruth Werxler mıt den Diakonissen 1m Leprahaus 1n Jerusalem auseinander. In
Skandinavien gelang der Transter dagegen 1n anderer We1ise Susanne Malchau Dietz annn
zeıgen, dass der Erfolg 1n Dänemark auch relevant W alr fur die dänıschen Auswanderer-
gemeinschaften 1n den USA und PırJo Markkaola beschreibt die tragende Rolle, die die
Diakonissen fur die orge fur die Armen SOWI1e die Krankenpflege 1n Finnland spielten.

Der letzte Teıl stellt schliefßlich die renzen des TIransfers aufgrund soz1aler und kul-
tureller Kontexte 1n den Miıttelpunkt und zıeht dazu England und die USA als Beispiele
heran. Wiährend der flächendeckende TIranster nach England, Carmen Magnıon 1n
ıhrem Beıtrag, aufgrund des Sakularen Krankenhausmodells nıcht gelang und die Diako-
nıssen ausschließlich als Gemeindeschwestern oder 1n der privaten Pflege aktıv T,
scheiterte der TIranster 1n die USA, Dorıs Kıemann, VOTL allem der soz1alen Struktur,
1n der die Herkuntft und nıcht die Konfession ausschlaggebend fur Zugehörigkeit Wadl,
dass das Mutterhaus 1n Baltımore Nachwuchsproblemen lıtt.
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sing that they embodied began their international journey? This anthology examines this 
question, focusing on the example of Protestant deaconesses who worked as nurses« (S. 7).

Dass diese Konzeption eine Herausforderung ist, versteht sich von selbst. Der Band 
beginnt mit einer Vorstellung der Fragestellung sowie der einzelnen Beiträge. Nach einer 
kurzen Einführung in das Modell der Diakonissen von Kaiserswerth, ihrer Ideen von re-
ligiös geprägter Pflege und weiblicher Berufstätigkeit stellen Kreutzer und Nolte in ihrer 
Einführung eine wesentliche Forschungslücke fest: »So far, there has been no systematic 
study of the extend to which this model [of the motherhouses; CR] was transferred to 
other countries and adapted to the new surroundings. There has been some research on 
the history of deaconesses in nursing care and the organisation of the motherhouses in 
several individual countries. [...] However, a systematic comparative perspective on the 
transnational development of the communities is lacking« (S. 10).

Die Herausforderung zu meistern gelingt in beeindruckender Weise. So ist die Kon-
zeption schon im Inhaltsverzeichnis ablesbar. Der erste Teil des Bandes beschäftigt sich 
mit den Diakonissen in Deutschland und vertieft das in der Einleitung angerissene Mo-
dell. Zunächst wendet sich Karen Nolte dem Selbstverständnis und der Pflegepraxis der 
Diakonnissengemeinschaft Kaiserswerth zu. Dabei kann sie zeigen, dass die professio-
nelle Pflege mit religiösem Impetus zu Spannungen mit Ärzten und Pastoren führte. 
Denn das Verständnis von Pflege, dass Körper und Seele gleichermaßen der Betreuung 
bedürften, brachte die Diakonissen zum einen in Konflikt mit den Ärzten, die Sterben 
und Tod aus ihrem professionellen Handeln ausklammerten. Zum anderen gerieten sie in 
Konflikt mit Pastoren, die Seelsorge und Sterbebegleitung als ihr ureigenes Handlungs-
feld betrachteten. Danach folgt der Beitrag von Annett Büttner, die sich damit beschäftigt, 
wie der Einsatz der Diakonissen im Lazarett zur Humanisierung der Behandlung von 
Verwundeten führte, da die Diakonissen durch ihre internationalen Kontakte auch die 
Verwundeten der Gegenseite als Patienten und nicht als Feinde sahen. Damit wurden sie 
Vorbild für das Rote Kreuz. Im letzten Beitrag des ersten Teils beschäftigt sich schließlich 
Matthias Honold mit dem Ausbildungskonzept in Neuendettelsau, das von Kaiserswerth 
abwich. Als erstes im ländlichen Raum gegründetes Mutterhaus wurden hier auch Frauen 
ausgebildet, die nicht Diakonissen werden wollten.

Der zweite und dritte Teil nehmen zwei gelungene Modelle des Transfers, wenn auch 
deutlich vom Ursprungsland Deutschland unterschiedene, in den Blick: Palästina und 
Skandinavien. Im zweiten Teil beschäftigt sich Uwe Kaminsky mit der sog. Orientar-
beit der Diakonissen, die in Jerusalem die christlichen Gemeinden stärken sollten. Trotz 
der Schwierigkeiten vor Ort waren der Werbeeffekt und die Spendenbereitschaft im ori-
entverliebten Deutschen Reich besonders hoch. Im zweiten Beitrag zu Palästina setzt 
sich dann Ruth Wexler mit den Diakonissen im Leprahaus in Jerusalem auseinander. In 
Skandinavien gelang der Transfer dagegen in anderer Weise. Susanne Malchau Dietz kann 
zeigen, dass der Erfolg in Dänemark auch relevant war für die dänischen Auswanderer-
gemeinschaften in den USA und Pirjo Markkola beschreibt die tragende Rolle, die die 
Diakonissen für die Sorge für die Armen sowie die Krankenpflege in Finnland spielten.

Der letzte Teil stellt schließlich die Grenzen des Transfers aufgrund sozialer und kul-
tureller Kontexte in den Mittelpunkt und zieht dazu England und die USA als Beispiele 
heran. Während der flächendeckende Transfer nach England, so Carmen M. Magnion in 
ihrem Beitrag, aufgrund des säkularen Krankenhausmodells nicht gelang und die Diako-
nissen ausschließlich als Gemeindeschwestern oder in der privaten Pflege aktiv waren, 
scheiterte der Transfer in die USA, so Doris Riemann, vor allem an der sozialen Struktur, 
in der die Herkunft und nicht die Konfession ausschlaggebend für Zugehörigkeit war, so 
dass das Mutterhaus in Baltimore unter Nachwuchsproblemen litt.
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Irotz der unterschiedlichen Autor/-ınnen und Themen gelingt C5, einen Fa-
den durch die Beıiträge spinnen. Dies 1St 1n esonderer \We1se das Verdienst VO Kreut-
ZeT und Nalte, die die Beıiträge nıcht 1Ur W1€ ublich 1n der Einleitung, sondern auch
durch den etzten Beıtrag des Bandes verbinden. Dort bindet Kreutzer nochmals XCI-

plarısch die einzelnen Beıiträge ZUSAININEN, ındem S1E die Henriettenstiftung (Hannover),
die Ersta (Stockholm) SOWI1e das Philadelphia Deaconess Motherhaus (Pennsylvanıa) VCI-

gleicht. Dabe1 stellt sıch nıcht 1Ur der TIranster des Lebens- und Arbeitsmodells der D1a-
konissen, sondern auch se1ne Transtormation heraus. SO lässt sıch 1hr Beıtrag als esumee
und Zusammenführung aller CSPONNCHCH Fäiden lesen.

DDass der Band 1n englischer Sprache verfasst LSt, hıltft siıcher der Rezeption und 1St 1m
Kontext einer Globalisierungsgeschichte auch legıtım. Allerdings ware und dies 1ST
die einz1ıge wirklich Kritik wuüunschenswert SCWECSCH, dass die ZU Teıl umfangreichen
/1ıtate zumiındest 1n der Fuflßnote 1m orıginalen Wortlaut erhalten geblieben waren.

Alles 1n allem haben Kreutzer und Nolte eınen lesenswerten Band vorgelegt, der SE1-
Hen Spannungsbogen durch die verschiedenen AÄAutoren hindurch halten annn un sowohl
1n der Globalisierungsgeschichte als auch 1n der Frauengeschichte W1€ 1n der Geschichte
der Pflege einen wertvollen Beıtrag eıstet.

Christina Rıese

KONRAD HILPERT, SIGRID MUÜLLER (HRrsa.) Humanae vıtae die anstöfßige Enzyklıka.
Eıne kritische Würdigung. Freiburg Basel Wıen Herder 201 390 ISBN 78-3-451-
38256-/7 Geb 36,00

Am Juli 968 veroöffentlicht apst Paul VI die Enzyklika Humandae oıtde. Im Fokus
Di1e Pıille Humandae witae 1ST allerdings mehr als 1Ur die« Äntwort der Kirche auf SCXU-
elle Befreiung und Antikonzeptiva. S1e entstamımı selbst eiınem, 1n kirchlichen Dımen-
s1ıonen, spektakulären Diskussionsprozess. Di1e schon VO Johannes eingesetzte
Kommıissıon (u mıt dem Tübinger Moraltheologen Altons Auer) empfiehlt mehrheit-
ıch die bedingte Freigabe SOgenNnanntEr kunstlicher Methoden der Empfängnisregelung.
Paul VI aber sıeht 1n dieser Empfehlung das ımplizıte Eingeständnıis, die organger 1m
Papstamt hätten sıch 1n ıhrer Lehre über Ehe, Sexualıtat und Empfängnisverhütung geırrt.
In Humane witae halt deshalb der apst mıt der Tradıtion aber zugleich auch abweIl-
chend VO 1hr test, dass jeder eheliche Akt aut Nachkommen hingeordnet se1ın INUSS

(HV 11) und jeder Sexualakt, der absichtlich untruchtbar bleibt, 1n sıch unsıttlich el
(HV 14) Allerdings wırd zugleich die natürliche Empfängnisverhütung als rechtmäfßig
vorgestellt (HV 16) DDass die Enzyklika darüber hinaus eindringlich VO der personalen
Liebe spricht und jede orm VOoO  5 Gewalt SOWI1e Missachtung VO Frauen verurteılt,
1St allerdings weıtenteıls 1n Vergessenheıt geraten.

50 Jahre nach ıhrem Erscheinen 1ST die Diskussion über Humandae wıtae lebendig und
zugleich kritisch W1€ nıe UuVo Das bezeugt anderem der von Konrad Hılpert und
Sıgrid Muller herausgegebene Sammelband, der eınen sehr UÜberblick über die Ar-
yumentationslage 1m deutschsprachigen Raum o1Dt.

Im ersten Teıl (S 23—101) werden »7zentrale Felder iınnerkirchlicher Konflikte nach
dem Erscheinen der Enzykliıka« thematisıert. Dazu gehören die moraltheologische Refle-
X10N auf die Natur W1€ Biologie der Sexualıtät, die soz1alethische Diskussion der Bevöl-
kerungsentwicklung SOWI1e die dogmatische rage nach der Äutorıtät des Lehramtes. Der
iınstruktive Artikel VO Karl-Wilhelm Merks ZU »»Natur<-Argument 1n Humane IAe«
(S 53 dekonstrulert klug die Naturrechtsmoral der Enzyklika. Merks ze1ıgt, dass eın
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Trotz der so unterschiedlichen Autor/-innen und Themen gelingt es, einen roten Fa-
den durch die Beiträge zu spinnen. Dies ist in besonderer Weise das Verdienst von Kreut-
zer und Nolte, die die Beiträge nicht nur – wie üblich – in der Einleitung, sondern auch 
durch den letzten Beitrag des Bandes verbinden. Dort bindet Kreutzer nochmals exem-
plarisch die einzelnen Beiträge zusammen, indem sie die Henriettenstiftung (Hannover), 
die Ersta (Stockholm) sowie das Philadelphia Deaconess Motherhaus (Pennsylvania) ver-
gleicht. Dabei stellt sich nicht nur der Transfer des Lebens- und Arbeitsmodells der Dia-
konissen, sondern auch seine Transformation heraus. So lässt sich ihr Beitrag als Resümee 
und Zusammenführung aller gesponnenen Fäden lesen.

Dass der Band in englischer Sprache verfasst ist, hilft sicher der Rezeption und ist im 
Kontext einer Globalisierungsgeschichte auch legitim. Allerdings wäre es – und dies ist 
die einzige wirklich Kritik – wünschenswert gewesen, dass die zum Teil umfangreichen 
Zitate zumindest in der Fußnote im originalen Wortlaut erhalten geblieben wären. 

Alles in allem haben Kreutzer und Nolte einen lesenswerten Band vorgelegt, der sei-
nen Spannungsbogen durch die verschiedenen Autoren hindurch halten kann und sowohl 
in der Globalisierungsgeschichte als auch in der Frauengeschichte wie in der Geschichte 
der Pflege einen wertvollen Beitrag leistet.
	 Christina Riese

Konrad Hilpert, Sigrid Müller (Hrsg.): Humanae vitae – die anstößige Enzyklika. 
Eine kritische Würdigung. Freiburg – Basel – Wien: Herder 2018. 390 S. ISBN 978-3-451-
38256-7. Geb. € 38,00.
 
Am 25. Juli 1968 veröffentlicht Papst Paul VI. die Enzyklika Humanae vitae. Im Fokus: 
Die Pille. Humanae vitae ist allerdings mehr als nur ›die‹ Antwort der Kirche auf sexu-
elle Befreiung und Antikonzeptiva. Sie entstammt selbst einem, in kirchlichen Dimen-
sionen, spektakulären Diskussionsprozess. Die schon von Johannes XXIII. eingesetzte 
Kommission (u. a. mit dem Tübinger Moraltheologen Alfons Auer) empfiehlt mehrheit-
lich die bedingte Freigabe sogenannter künstlicher Methoden der Empfängnisregelung. 
Paul VI. aber sieht in dieser Empfehlung das implizite Eingeständnis, die Vorgänger im 
Papstamt hätten sich in ihrer Lehre über Ehe, Sexualität und Empfängnisverhütung geirrt. 
In Humane vitae hält deshalb der Papst mit der Tradition – aber zugleich auch abwei-
chend von ihr – fest, dass jeder eheliche Akt auf Nachkommen hingeordnet sein muss 
(HV 11) und so jeder Sexualakt, der absichtlich unfruchtbar bleibt, in sich unsittlich sei 
(HV 14). Allerdings wird zugleich die natürliche Empfängnisverhütung als rechtmäßig 
vorgestellt (HV 16). Dass die Enzyklika darüber hinaus eindringlich von der personalen 
Liebe spricht und jede Form von Gewalt gegen sowie Missachtung von Frauen verurteilt, 
ist allerdings weitenteils in Vergessenheit geraten. 

50 Jahre nach ihrem Erscheinen ist die Diskussion über Humanae vitae lebendig und 
zugleich kritisch wie nie zuvor. Das bezeugt unter anderem der von Konrad Hilpert und 
Sigrid Müller herausgegebene Sammelband, der einen sehr guten Überblick über die Ar-
gumentationslage im deutschsprachigen Raum gibt.

Im ersten Teil (S. 23–101) werden »zentrale Felder innerkirchlicher Konflikte nach 
dem Erscheinen der Enzyklika« thematisiert. Dazu gehören die moraltheologische Refle-
xion auf die Natur wie Biologie der Sexualität, die sozialethische Diskussion der Bevöl-
kerungsentwicklung sowie die dogmatische Frage nach der Autorität des Lehramtes. Der 
instruktive Artikel von Karl-Wilhelm Merks zum »›Natur‹-Argument in Humane vitae« 
(S. 25–37) dekonstruiert klug die Naturrechtsmoral der Enzyklika. Merks zeigt, dass ein 


